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Überall dort, wo Straßenkinder als ein althergebrachtes, längst zum Alltagsbild eines Landes ge​hören​des Phänomen gelten, aber auch überall dort, wo kindliches Leben und Überleben auf der Straße zu einer neuen, über​raschenden, so noch nicht wahr​ge​nom​menen Entwicklung führt, wird von der Andersartigkeit der auf der Straße heran​wach​senden Kinder und Jugendlichen ge​spro​chen (vgl. u.a. Liebel 1990, 1994; Roggenbuck 1988, 1993; Conto de Knoll 1991; Holm et al. 1995; Adick et al. 1997; Glauser 1987, 98).

Doch läßt sich, so ungleich sich kindliches Leben auf der Straße in ver​schiedenen Ländern und Kulturen ge​staltet, eine zentrale Gemeinsamkeit nennen:

Weltweit nimmt in atemberaubender Geschwindigkeit die Zahl der Kinder zu, die sich gezwun​gen sehen, den Lebensraum 'Familie' aus ei​genem oder frem​dem Entschluß zu verlassen und sich auf 'Suche' begeben.
Das Phänomen, daß auf der Straße aufwachsende Kinder zu ständig Suchenden werden, wurde zum auffallendsten Ergebnis meiner Forschungsarbeit. Wird dieses kindliche Suchen von Sozial​politikern und Pädagogen ernst genommen, besteht die Chance, die Kinder über den Einsatz einer gezielten sozialen, pädagogischen und ggf. auch psycho​therapeutischen Begleitung doch noch zu erreichen.

Die Suche besagt jedoch auch, daß auf der Straße aufwachsende Kinder und Jugendliche sich ihrer Situation sehr wohl bewußt sind. Sie wissen um ihre Andersartigkeit und leiden darunter, nicht wie andere Kinder heranwachsen und leben zu können, nicht angenommen zu sein und nicht als 'gute' Menschen zu gelten. Sie spüren ihr Gewissen, wenn sie einen anderen Menschen be​trogen, überfallen oder umgebracht haben oder sich einem anderen Menschen sexuell ange​boten und ausgeliefert haben. Sie leiden unter den ständig neu erlebten Mißerfolgen und Ver​lusten: wenn sie aus einer Kindergruppe ausgeschlossen werden oder einen Freund verlieren, wenn abermals die Beziehung zu einem Orientierung und Sicherheit gebenden Erwachsenen unterbrochen wird, wenn sie erneut aus einem Zukunft versprechenden schulischen Angebot wegen ihrer Andersartigkeit herausfallen. 

Um mit den Enttäuschungen, dem Alleinsein, den Ängsten, den ständig neuen Gefahren, der Unsicherheit und Unberechenbarkeit, der Brutalität und Schmerz​zufügung, der Kälte und dem Hunger fertig zu werden, entwickeln sie bei ihrem Leben auf der Straße einen ganzen Katalog von Abwehrmechanis​men, die sich im Laufe der Zeit allesamt gegen ihre psychische und phy​sische Gesundheit richten, sie oftmals zerbrechen lassen. 

Andersartigkeit  konstatieren vor allem die diese Kinder begleitenden Er​wach​se​nen. Von ihnen wird erwartet, die Kinder zu verstehen, mit ihnen umgehen zu können. Obwohl nur wenige dieser Erwachsenen in ihrer eigenen Ent​wick​lungs​ge​schichte auf den Zerfall ihrer Familie oder auf ein Leben der Straße zurückblicken können, wird von ihnen ein Hineintauchen in die An​dersartigkeit der Kinder er​war​tet - eine Erwartung, an der viel zu viele allzurasch zerbrechen oder endgültig scheitern.

Weltweit wird heute mehr als jedes zweite auf der Straße lebende und arbeitende Kind dem lateinamerikanischen Kontinent zugerechnet. Es ist ein Kontinent, der  über die ältesten und weit​reichendsten Erahrungen in der sozialen und päd​ago​gischen Arbeit mit dem Straßenkind verfügt. Im Lateinamerika unserer Tage erle​ben Kinder immer seltener Kinder ihre Kindheit als bewahrenden oder be​schützen​den Lebensabschnitt. Nur wenigen Kindern, meist lediglich denen aus ökonomisch besser gestellten Familien, bietet die lateinamerikanische Gesellschaft eine Kindheit als privilegierten Lebensabschnitt. Der abgesicherte soziale Raum, die Familie, droht immer rascher zu zerbrechen oder sich aufzulösen. Immer früher müssen Kinder ihr Überleben im Alleingang versuchen und lernen, die Straße als ihren neuen Lebensraum zu akzeptieren. Hier werden sie dazu gezwungen, die alleinige Verantwortung für ihren Körper, ihre Gesundheit, für ihre Sicherheit und ihr Überleben selbst in die Hand zu nehmen.

Kindheit ist in Lateinamerika von extremer Armut gekennzeichnet und zunehmend vom Über​lebenskampf bestimmt. Bei diesem ungleichen Kampfgeschehen wird von Kindern in der Regel entschieden mehr verlangt, als Erwachsene physisch und psychisch zu ertragen vermögen. Sie werden immer konsequenter von den durch aussichtslose Verarmung geprägten Gesellschaften zu 'kleinen Erwachsenen' gemacht: zu 'kleinen Erwachsenen von geringerem Wert' (Morales 1990, 33).  
Um in Lateinamerika, aber auch bei uns in Europa die Andersartigkeit auf der Straße heran​wach​sender Kinder und Jugendlicher besser verstehen und hieraus Schlüsse für eine erfolgver​spre​chende soziale und pädagogische Arbeit ziehen zu können, habe ich während einer sechs​jährigen Aktionsforschung  auf der Straße lebende und arbeitende Kinder, aber auch mit Straßen​kindern tätige Erwachsene begleitet. Mit Instrumenten der qualitativen Sozialforschung ver​suchte ich, die zentralen Etappen einer kindlichen Sozialisation auf der Straße zu verfolgen und nach​zu​zeichnen. Da hierzu bis heute in Lateinamerika keine vergleichbaren, länderüber​greifen​den For​schungsergebnisse vorliegen, handelt es sich bei dieser Studie um erste Aussagen zur Straßen​sozialisation in Lateinamerika.  

Die erhaltenen Forschungsergebnisse und die hieraus entwickelten methodisch-konzeptionellen Handlungskonzepte wurden wesentlicher Bestandteil eines in Chile und Uruguay entwickelten Ausbildungs- und Begleitprogrammes für StraßensozialarbeiterInnen 
 (Dücker 1993, S.186 ff.; 1996, S.281ff.). Mit dem vor​lie​genden Beitrag hoffe ich, die in Lateinamerika gewonnenen Er​kenntnisse weiter​geben und einen inter​kulturellen Austausch in Gang bringen zu können. Dies ver​bunden mit der Absicht, daß im Norden wie im Süden fa​miliär und ge​sell​schaftlich aus​gegrenzte Kinder und Jugendliche die Chance zu einer besseren und vor allem lebenswerteren Zukunft erhalten.

Exkurs: Wünsche auf der Straße aufwachsender Kinder

Die innerhalb meiner Feldarbeit über narrative Interviews nach ihren Zukunfts​wünschen und Träumen befragten auf der Straße aufwachsenden Kinder und Jugendlichen (1985-1995), äußerten beinahe einhellig den Wunsch nach einer heilen, besseren und intakten Welt. In ihrem kindlichen Menschen​bild wünschten sie sich:

-
einen Erwachsenen zu finden, der ihnen Sicherheit, Schutz und Orientie​rung gewährt...

-
zu lernen und in eine auf ihre Bedürfnisse abgestimmte Schule gehen zu dürfen ...

-
so wie andere Kinder zu sein,  nämlich gute und auch sozial und ökonomisch abgesicherte Kinder ...

-
in sozialer Gerechtigkeit zu leben,  alles miteinander teilen und ver​antworten zu können...

-
und schließlich, auf ihre Frage nach 'Gott' eine verlässliche Antwort zu er​hal​ten.

Bei ihren wöchentlichen Versammlungen erstellten die selbstverwaltete Straßen​kindergruppe, die Huchuyrunas aus Cusco/Peru den oben genannten Wunsch​katalog immer wieder neu. Da ich als ihr Lehrer ihren Sitzungen beiwohnen durfte, wurde ich Zeuge einer so von mir noch nirgendwo erlebten Urteilsfähigkeit von Kindern. Ich erfuhr, daß Kinder, die gezwungen sind, ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen, die Fähigkeit entwickeln, ihre Lebenssituation und Zukunftsgestaltung eigenständig zu analysieren und zu planen. Eine Fähigkeit, zu welcher abgesicherte, in sozioökonomischer Sicherheit aufwachsende Kinder nur selten be​fähigt sind oder befähigt werden.

Straßensozialisation und Sozialforschung

Mein Versuch, Aufschluß gebendes sozialwissenschaftliches Material zur Straßen​sozialisation zusammenlesen und für meine Forschungsarbeit verwerten zu können, endete mit einer Verlust​anzeige. Bis heute existiert keine etablierte For​schungs​tra​dition zur Straßensozialisation.

Lediglich Jürgen Zinnecker befaßte sich 1979, zu einem Zeitpunkt, da in Deutschland noch niemand an Straßenkinder dachte, mit der Geschichte deutscher Straßensozialisation (Zinnecker 1979). In einem äußerst lesens​werten Aufsatz mar​kiert er das um 1900 vielen Pädagogen Sorge bereitetende Thema der anonymen, moralverderbenden Großstadtstraße. Es sind Volks​schul​lehrer, Geistliche und Jugend- und Familienfürsorger, die in der Großstadtstraße "...einen öffent​lichen Schauplatz der Entwurzelung, ... eine Schule der Unmoral" erkennen (Rühle 1922, 296 zitiert von Zinnecker bei Adick et al. 97, 96).  Als "...Ursache allen Übels" bezeichnen sie die auf der Straße lebenden und aufwachsenden Straßenjungen  (von Mädchen ist noch nicht die Rede). Sie seien "...leider sehr oft Rekruten des Bettelvolks, der Trinkerschar, des Verbrecherheeres... Die Kriminal​eschichte zeige ein erschreckendes Bild der Verdorbenheit vieler Kinder" (Rude 1915, 299 zitiert von Zinnecker bei Adick et al. 97, 96). Sie erklären schließlich die Großstadt​straße zu einem "...pädagogischen Ort", der als "...Schule der Unmoral" gilt, ein Ort, der "...dem Laster und der Schande zahllose Opfer zuführt" und rufen zu einer "...Anti-Straßenerziehung" auf (Zinnecker ebenda).

Die bittere Tatsache, daß südliche Gesellschaften sich gezwungen sehen, ihre Kinder in extrem prekären sozioökonomischen und in von Aussichtslosigkeit und Gewalt bestimmten Lebensbe​dingungen heranwachsen zu lassen und oftmals tatenlos zuzusehen, wie Familien zerbrechen, wird von den meisten Soziali​sationsforschern nicht erwähnt.

Lediglich Hugo Huber (1989, zitiert bei Trommsdorf, 1989, 30) spricht beim So​ziali​sations​prozeß von Kindern von nicht näher beschriebenen "... Spannungs- und Konfliktelementen im Feld der soziokulturellen Dynamik" und verweist in diesem Zusammenhang auf strukturelle, aber auch ökologische Zwänge, auf einen ge​wis​sen Freiraum des einzelnen und nicht zuletzt des Kindes.

Eine Durchsicht der vorliegenden Sozialisationskonzepte macht deutlich, daß sich diese auf in aussichtsloser Armut oder auf der Straße aufwachsende Kinder nur begrenzt anwenden lassen. Sie sind eher geneigt, Gesellschaft a priori als etwas Heiles oder Gutes anzusehen.

Zu einer ähnlichen Bankrotterklärung gelangt Burkhard Schade (1990, 434), der sich ausgiebig mit Sozialisationsforschung befaßte. Er hinterfragte Sozialisa​tions​mo​delle auf ihre Anwendbar​keit auf in Lateinamerika in extremer Armut lebenden Familien. In der traditionellen familiären Sozialisationsfor​schung werde, so stellt er resigniert fest, eher mit Begriffen wie 'normale', 'mißglückte' oder 'defizitäre Sozialisation' argumentiert. Kulturelle, sozioökonomische und auch ökologische Andersartigkeiten würden hierbei weitestgehend ausgespart. Man orientiere sich hauptsächlich an kulturellen, meist der Mittelschicht entnommenen Merkmalen nördlicher Länder. 

Betrachtet man die Tatsache, daß beim Sozialisationsprozeß des in Latein​amerika in extremer Armut aufwachsenden Kindes die Vaterrolle immer häufiger wegfällt, sind die oben genannten herkömmlichen Sozialisations​modelle geneigt, hier augenblicklich von 'Fehlsozialisation' oder zumindest 'defizitärer  Sozialisation' zu sprechen.

Zu Recht weist Schade (1990, 436) derartige, an falschen Maßstäben gemessene Urteile zurück und macht darauf aufmerksam, daß die Sozialisa​tionsforschung sich auch hier vorwiegend an einer "...privilegierten Minderheit" von Kindern orien​tiere. Er erinnert in diesem Zusammenhang an die weltweit 1,3 Milliarden Kinder unter 14 Jahren, von denen in den südlichen Ländern rund eine Milliarde ge​zwungen sind, in extremer Armut zu leben.

Anhand der Forschungsarbeiten von Ursula Lehr (1973, 61) vermag Schade zu belegen, daß die Unvollständigkeit der Kernfamilie durchaus positive Soziali​sationschancen birgt: in der Ab​wesen​heit oder Trennung der Eltern oder in der Möglich​keit mehrerer Erziehungs- und Bezugs​personen.

Daß in Lateinamerika vielerorts Mütter ihre Kinder im Alleingang erziehen und unvollständige Familien der Normalfall sind, gehört Schade (1990, 436) zufolge zu einer alten kulturellen Realität, die er am Beispiel Perus nachzuweisen versucht. Hier habe seit altersher die Voll​ständigkeit der indianischen Kleinfamilie keinen 'verbindlichen normativen Wert' besessen. Die Kinder seien schon immer in der Großfamilie erzogen worden, zu der auch ferne Verwandte oder die älteren Geschwister gehörten. Die in den nördlichen Ländern propagierte Theorie der pri​mären Bezugspersonen habe auch bei der heutigen Sozialisation von Kindern in Ar​mutsbe​dingungen keine Bedeutung erhalten.

Die Diskussion zu den unterschiedlichen und zum Teil unbefriedigenden For​chungsansätzen zur Frage der kindlichen Sozialisation hat gezeigt, daß besonders im Feld der Sozialisations​for​schung wissenschaftliche Aussagen dort ihre Grenzen haben, wo fremde, nicht bekannte oder nicht gelebte Sozialisa​tions​prozesse beurteilt werden sollen. Viele Sozialisationsforscher hinter​lassen daher den Eindruck, lediglich aus der subjektiv erlebten eigenen Sozialisation ihres kultu​rellen Lebensfeldes heraus zu argumentieren, und laufen dabei Gefahr, Projektionen auf ihnen unbekannte Sozialisationsprozesse vor​zu​nehmen.

Forscher wie Burkhard Schade sind m.E. am ehesten in der Lage, Sozialisa​tion um​fassend zu beschreiben, aufgrund ihrer konkreten Begegnung mit anderen Kulturen, deren soziokulturelle, sozioökonomische und ökologische Anders​artig​keit sie vor Ort erlebten. 

Eine erste Bestandsaufnahme der gesellschaftlichen und soziokulturellen Rahmen​bedingungen für ein kindliches Überleben in extremer Armut und auf der Straße hinterläßt den Eindruck, daß die 'kleinen Erwachsenen' bei ihrer oftmals aus​sichts​los erscheinenden Überlebenssuche von ihrer Gesellschaft um ihren kindlichen Freiraum ständig von neuem betro​gen werden. Nir​gendwo in Lateinamerika scheint man be​reit zu sein, über gezielt angelegte sozialpoliti​sche Pro​gramme ihnen in ihrer kindlichen Entwicklung eine Aufschubperiode zu gewähren. Die Kinder der Straße haben bedingungslos die volle Verantwor​tung für ihr Leben, für ihre Gesundheit, für ihren Körper  selbst zu tragen. Ihr täglicher Kampf im Leben der Straße macht sie, dem peru​anischen Pädagogen Alejandro Cussianovich (1988, 23) zufolge, zu Gebilden von eigener Form, Grausamkeit und Menschenverachtung. Inwie​weit es die Kinder der Straße jedoch über even​tuelle positive Soziali​sations​merkmale vermögen, einen Beitrag zur Veränderung ihrer Gesell​schaft zu liefern, bleibt zu be​legen (vgl. hierzu Glauser 1998).

Heranwachsen in extremer Armut
Weist das in den reichen Industrienationen heranwachsende, wohlbehütete und abgesicherte Kind unserer Tage vielfache, in der Regel ineinander verflochtene und  einander ablösende 'Sozialisationsinstanzen' auf (wie die Zeit der frühkindlichen Entwicklung in der Familie, die Erziehung in der Vorschulzeit, die schulische und schließlich die berufliche Entwicklung), ist der 'Sozialisa​tionsprozeß'  des in La​tein​amerika in extremer Armut und auf der Straße heranwach​senden Kindes bei​na​he ausschließlich von zwei 'Sozialisations​instanzen' gekennzeichnet: 

-
der Epoche der 'frühkindlichen Sozialisation' in seiner Ursprungsfamilie

-
und der Epoche der 'Straßensozialisation'.

Der amerikanische Anthropologe Oskar Lewis (1967, 26) hinterfragte am differen​ziertesten die Bedingungen eines menschlichen Lebens und Überlebens in Armut. Er war es, der auf der Grundlage seiner qualitativen Forschungs​arbeit in Armen​ghettos Mexikos erstmals von einer 'Kultur der Armut' sprach. 
Zur 'Kultur der Armut' der lateinamerikanischen Urbevölkerung 
 gehört, daß das Neugeborene, in seine Familie hereinwachsende Kind besonderen Schutz und auch Affekt erfährt. Zwar hat die Urbevölkerung Lateinamerikas, die sich in den vergangenen Jahrzehnten gezwungen sah, immer intensiver in die Städte zu migrieren, wesentliche Teile ihrer kulturellen Vergangenheit un​wieder​bringlich verloren. Doch scheint sie auch zahlreiche altüberlieferte Gewohnheiten bei​behalten zu haben: So wird das Kleinkind an vielen Orten Lateinamerikas nach wie vor so lange wie möglich von der Mutter gestillt und in der 'manta', einem indianischen Tragetuch, am Körper der Mutter getragen.
 Die in dieser Epoche erlebte 'Primärversicherung' wird zum Garant seiner zukünftigen Entwicklung und kann meiner Beobachtung zufolge oftmals als 'geglückte frühkind​liche So​zialisation' bezeichnet werden (vgl. Amat, 1988, 13).

Demgegenüber erleben Kinder, die in Lateinamerika in einer eher multikultu​rellen Gesellschaft aufwachsen und keinen oder nur noch geringen Anteil an ihrer eigentlichen Ursprungskultur besitzen, nicht mehr den Vorteil einer Rund​um​ver​sorgung und -absicherung im ersten Lebens​jahr. Dies trifft vor allem für die von mir untersuchten Länder Chile, Uruguay oder Paraguay zu. Es handelt sich hier um Länder, in denen die Ausrottung der Urbevölkerung bis weit in dieses Jahrhundert hinein am konsequentesten betrieben wurde und daher bis heute ihre Auswirkung zeigt: Es sind Kinder, die nicht den von mir beschriebenen kulturbedingten Schutz der ersten Lebensphase erhielten und einer meist durch extreme Armut bedingten psychosozialen Fehl​ent​wicklung oder Verwahrlosung schonungslos ausgeliefert waren.

Von daher richtete ich bei meiner Forschungsarbeit mein besonderes Augenmerk auf Kinder, die ihre frühkindliche Entwicklung in diesen Ländern erlebten und sich bereits auf dem Weg einer frühen fortschreitenden Depri​vation befanden. Die Gewichtung der in extremer Armut aufwach​senden Kinder scheint in diesen Tagen für Lateinamerika eine neue, so bis dahin nicht wahr​genommene Verschiebung zu erhalten. Diese erhält dadurch Bedeutung, daß positive, kultur​bedingte Faktoren zunehmend ausfallen und Mechanismen einsetzen, die wir aus psychosozialen Fehlentwicklungen nördlicher Länder kennen.

Auf der Straße lebende und sich zur Straße hin entwickelnde Kinder ent​stammen beinahe aus​schließlich der Gruppe der in extremer Armut  Lebenden. Was es bedeutet, in extremer Armut leben und überleben zu müssen, vermögen wir uns als Außenstehende nur schwer vorzustellen. Wir wissen jedoch, daß ein Leben in extremer Armut eine Entbehrung aller menschlichen Grund​bedürf​nisse bedeutet. Dies sind vor allem: Schutz vor klimatischen Bedingtheiten wie Kälte, Hitze und Naturkatastrophen, Schutz vor Krankheiten und Epidemien, Schutz vor Mangel an Ent​behrungen von Sicherheit, Liebe, Zärtlichkeit und schließlich Schutz vor Ge​walt.

Frühe Sozialisation in extremer Armut und Gewalt
Hervorstechendes Merkmal eines Lebens in extremer Armut ist die Gewalt.
Sie wird von der Gesellschaft vorgegeben: Denn nur wer Gewalt anwendet, hat die Chance in extremer Armut zu überleben (vgl. u.a. Pimentel Sevilla 1988; Rodriguez Rabanal 1990, 1995; Roggenbuck 1988, 1993; Torres 1990; Straker 1993; Becker 1993; Dücker 1993, 1995).

Daher muß in Lateinamerika allerorts von einer Entwicklung zur Gewalt ge​prochen werden. Denn Gewalt wird von vielen in extremer Armut und völliger Aus​sichtslosigkeit Lebenden immer konsequenter eingesetzt: um doch noch überleben zu können, um zu gewinnen, um Erfolg zu haben. Gewaltan​wendung wird unter Drogen, z.B. unter Alkohol erprobt, und trifft meist die in nächster Nähe Le​ben​den, die sich in der gleichen Misere befinden.

Das in einem Umfeld von Gewalt aufwachsende Kind formt im Rahmen seines So​zia​lisations​prozesses Persönlichkeitsmerkmale, die eng mit der Komponente Ag​gres​sion verbunden sind. Sie potenzieren destruktive Impulse, die sie nach außen als Aggression oder Gewalt weiterzu​geben lernen, oder auch selbst-destruktive Impulse, die sie in Formen der Autoaggression sich selber spüren lassen.

Frühe innerpsychische Verletzungen aufgrund massiver und anhaltender Gewalt​erlebnisse werden immer häufiger fester Bestandteil von in extremer Armut auf​wachsenden Kindern. Die frühe Sozialisation dieser Kinder muß daher oftmals zur verletzenden oder zerstörenden Etappe erklärt werden. Sie wird zur defizitären Etappe, wenn man bedenkt, daß ein Heranwachsen in extremer Armut nur selten eine Konzeption von Kindheit zu bieten vermag (vgl. Rodriguez Rabanal 1989, 199 und 64). Ihre aus Gründen der extremen, schier nicht mehr aushaltbaren Lebens​bedingungen entstandene Verzweiflung geben Eltern direkt an ihre Kinder weiter. Rigoros werden kindliche Bedürfnisse unterdrückt, wird Kindsein nicht zugelassen. Daher  bedeutet kindliches Leben in extremer Armut meistens auch eine Kindheit ohne Spiel.  Die im kindlichen Spiel innewohnende Chance 'heilender', die Ver​letzun​gen oder Fehlentwicklungen aufarbeitender 'Kräfte' wird nicht genutzt, bzw. viel zu früh vertan (Zulliger 1972).

Wird Gewalt zum festen Bestandteil einer Kultur der Armut, muß hier erneut die von Margaret Mead entwickelte These der Enkulturation reflektiert werden (Mead 1963).  Denn in extremer Armut Lebende laufen Gefahr, ihren Kindern die Gewalt als Wert- und Orientierungsmaßstab weiterzugeben. Die Kon​se​quen​zen einer der​artigen kindlichen Fehlorientierung sind alarmie​rend. Vor allem, wenn man den von Gewaltforschern immer wieder hervor​gehobenen Ent​wick​lungsverlauf von Gewalterlebnissen ernst nimmt, wonach in der Persönlichkeitsentwicklung des Kindes erlebte oder erlittene Gewalt  den Ausbau kreativer Fähigkeiten verhindert (vgl. u.a. Rodriguez Rabanal 1995, 24; Straker 1993, 108 ff.; Becker 1993, 25ff.).

Erlebte Gewalt innerhalb einer um das Überleben kämpfenden Familie führt schließlich dazu, daß das Kind sich eines Tages dazu entscheidet, die Gewalt der Straße der in seinem Elternhaus erlittenen Gewalt vorzuziehen.

Erste, entscheidende Etappen einer Straßensozialisation

Das Kind der Straße erlebte meist beide Etappen: die Etappe einer 'frühen Sozialisation'  in seiner Ursprungsfamilie und die Etappe einer 'Sozialisation' auf  der Straße. Unter meist äußerst risikoreichen Bedingungen wuchs es in seinen ersten Lebensjahren in seiner Familie auf und wechselte viel zu abrupt in die durch Unmenschlichkeit gekennzeichnete und durch Gewalt bestimmte Unwirtlichkeit der Straße.

In Lateinamerika rückt das Eintrittsalter in ein kindliches Leben auf der Straße immer weiter vor. Neueren Erhebungen zufolge liegt es heute zwischen 4 und 12 Jahren. In nicht wenigen Fällen beginnt das Eintrittsalter jedoch bereits mit drei Jahren (Dwight Ordoñez 1996; Grupo de Apoyo Nacionál GAN 1994; Alarcón 1994; Roggenbuck 1993, Dücker 1996).

Unzählige Kinder zeigen in Lateinamerika eine von den unterschiedlichsten Be​weggründen her bestimmte Entwicklung zur Straße hin. Die sich zum Straßenkind hin entwickelnden Kinder werden in Lateinamerika oft schmunzelnd 'Stra​ßenkinder in Vorbereitung' ('pregamines') genannt. Denn viele der Kinder geraten quasi vom ersten Lebenstag an mit der Straße in Ver​bindung, da sie ihre meist im informellen Arbeitsbereich als Straßenver​käufer, Schuhputzer, Zeitungsverkäufer, Altpapier- oder Müllsammler oder auch als Bettler tätigen Eltern dorthin begleiten oder auch dort direkt mit ihnen leben. Tausende von Kindern wachsen so in das Leben der Straße hinein, gebettet in einen Karton oder eine Kiste, manchmal unter dem Verkaufstisch verborgen, inmitten eines Marktes oder an dem Knotenpunkt einer Straßen​kreuzung, ungeschützt dem Getriebe vorbeieilender Passanten und dem Lärm und Gestank vorüberfahrender Fahrzeuge ausgesetzt.

Wird das Kind 'flügge', lernt es laufen und gehen, erweitert es zunehmend seinen Radius, erhält schon früh die ersten Aufgaben und Arbeitsaufträge und kommt immer rascher mit dem Leben der Straße in Verbindung, erkennt die Straße schließlich als sein Zuhause an.

In dieser Etappe der frühen Straßensozialisation sind die Kinder bereits ständig schwerwiegen​den Risiken ausgesetzt. Die Eltern, oft über alle Kräfte mit ihrer Arbeit beschäftigt, haben meist keine Zeit, sich um ihre Kinder zu kümmern und erkennen nicht die für ihr Kind auf der Straße drohenden Gefahren. Da die Zonen, in denen die Eltern tätig sind, meist zu den von Gewalt, Prostitution und Drogenhandel bestimmten Stadtgebieten gehören, wachsen die Kinder in ein menschliches Miteinander hinein, das ausschließlich von Ausbeutung und Eigennutz gekenn​zeichnet ist. Einer strengen Rangordnung folgend, hat sich der Schwächere dem Stärkeren unterzuordnen, wobei Kinder in der Regel der untersten Rangstufe zugeordnet werden. Sie werden für alle nur denkbaren Tätigkeiten gebraucht und mißbraucht, werden, meist ohne Wissen ihrer Eltern, für eine breite, jede Phantasie übersteigende Palette krimineller Dienste genutzt und zu Opfern sexuellen Mißbrauchs.

Kernpunkt einer weiteren Etappe einer Straßensozialisation ist oftmals die kurz​fristige oder auch endgültige Trennung von den Eltern, bzw. dem Elternhaus. Häu​figer Grund hierfür sind nicht eingehaltene Vereinbarungen den Eltern gegenüber, in diesem Zusammenhang stehende Bestra​fungen und schließlich die Androhung oder der Ausspruch eines Familienausschlusses.

Eine kindliche Entwicklung zur Straße nimmt daher ihren Anfang in einem meist lang andauern​den Trennungsprozeß vom Elternhaus, einem Elternhaus, das dem Kind weder eine sozioaffek​tive noch eine sozioökonomische Sicherheit zu bieten vermochte. 

Sichere Schlafplätze sind für auf der Straße lebende Kinder rar. Aus diesem Grund sind sie zu​weilen rund um die Uhr auf den Beinen. Doch verfügt jedes Kind in der Regel über einen gehei​men, meist mit anderen Kindern geteilten Unterschlupf in einer Baulücke, einem Hauseingang oder einem Kanalrohr. Diesen erklärt das Kind zu seinem Eigentum und verteidigt ihn gegen unerwünschte Eindringlinge oder Teilhaber. Sein Schlaf ist kurz und unregelmäßig, nicht selten unterbrochen durch den geziel​ten, schmerzhaften Tritt eines Erwachsenen oder Unifor​mierten, der sich auf seine Rechte oder die Gesetze beruft.

Um auf der Straße überleben zu können, nehmen die Kinder in dieser Entwick​lungsetappe jeden nur denkbaren Dienst oder jede sich ihnen bietende Tätigkeit an. Sie integrieren sich in das allerorts längst nicht mehr über​schaubare Heer der niños trabajadores, der arbeitenden Kinder.

In dieser unstrukturierten Lebensphase 'Straße' versuchen sie allein oder mit anderen compañe​ros dort Anschluß zu finden, wo verfänglicherweise Straßen- und Drogenhändler, Prostituierte und Kriminelle ihr Geschäft suchen: in den Zentren oder auf den Plätzen der Städte, auf den Marktplätzen und in den Markthallen und dort, wo Busse und Züge ungezählte Passagiere frei​geben oder erwarten. Sie werden von jedermann genutzt und schamlos mißbraucht: als Lasten​träger, Schuh​putzer, Autowächter und Autowäscher, Straßenhändler, Prostituierte oder Dro​genschie​ber. Gezielt werden sie von der Drogenmafia, den Terrori​sten und dem Mi​li​tär für ihre Interessen eingesetzt. Und nur selten wird man ihrer Dienst​leistungen außerhalb des Straßen​lebens gewahr: auf Ar​beitsplätzen, die wegen ihrer allzu großen gesundheitlichen oder ande​ren existentiellen Gefahren oft selbst von Erwach​senen gemieden und daher nur heimlich und kurz​fristig an Kinder vergeben werden: auf Baustel​len, in Werk​stätten, in Fabriken und unter Tage. Meist haben sie gleichwertig oder auch härter als Er​wachsene für ihr Überleben zu arbei​ten. Denn man hat erkannt, daß von Kindern ver​richtete Arbeit ent​schieden billiger ist und nicht immer entlohnt werden muß.

Nicht nur die Straßen der Hauptstädte Lateinamerikas, sondern zunehmend auch die Zentren der kleinen Provinz- und Grenzstädte werden von Kindern frequentiert. Da Vagabundieren und Kinderarbeit in allen Ländern Latein​amerikas verboten ist, versuchen die Kinder beim Erschei​nen von Uniformier​ten oder der Polizei sich unsichtbar zu machen. 

In dieser ersten, meist vom Überlebenswunsch bestimmten Etappe der Straßen​sozialisation er​halten die Kinder nur selten Gelegenheit, sich einer der organisierten, die Rechte arbeitender Kinder einfordernden Kindergruppen anzu​schließen. 

Die Gesichter der in Lateinamerika auf der Straße arbeitenden und lebenden Kinder geben häufig deutliche Spuren erlittener Gewalt wieder. Es sind meist ernste, allzu früh erwachsen gewordene Gesichter. Ihre Haltung wirkt eher schlaff. Doch zeigen sie trotz der rauhen, von existenzieller Not bestimmten Lebens​bedingungen ein bewundernswertes Äußeres: wache Augen, flinke bis akrobatische Beweglichkeit und Schnelligkeit. Daher beweisen sie bei Gefahren - in Gestalt eines sich nähern​den Polizisten oder eines plötzlich auftauchenden feindlichen Ban​den​mitglieds - zu​weilen die Schnelligkeit oder Gewandtheit eines Leoparden.

Von vielen Erwachsenen werden sie als beson​ders geschickt, in​telligent und vor allem le​benstüch​tig bezeichnet. Bei näherem Hinse​hen fallen der schlechte Ernährungszustand, die ledrige, oft aufgerissene und zer​schun​dene Haut, offene, schwer verhei​lende Wunden, eine ständig lau​fende 'Rotznase' und die allgemein angegriffene Gesundheit auf. Die meist völlig unpassenden, viel zu großen oder zu klei​nen, häufig gänzlich abgerissenen und verdreckten Klei​dungs​stücke lassen sie oft als clownhafte Gestalten erscheinen.

Alle auf der Straße aufwachsenden Kinder sind in gesundheitlicher, psy​chischer und sozialer Hinsicht unterversorgt. Menschlichen Beistand können auf der Straße in Not geratene Kinder von niemandem erwarten, am wenigsten von Erwachsenen oder der Polizei. Beide stehen meist mit der kriminellen Subkultur der Straße in Verbindung.  Hilfe und Schutz können auf der Straße aufwachsende Kinder daher nur über andere, in ähnlicher Lage lebende Kinder und über die Gruppe oder Bande erwarten. Denn alle auf der Straße aufwach​sen​den Kinder haben über einen langen, äußerst schmerzvollen Prozeß gelernt, sich gegen die auf der Straße arbeitenden und lebenden Erwachsenen durch​zusetzen, sich vor ihnen zu schützen.

Zum Prozeß eines Überlebenlernens auf der Straße gehört daher unweigerlich der Auf- und Ausbau von Schutzmechanismen gegen jegliche Art von Ver​letzungen und Angriffen seitens Erwachsener und auch anderer Kinder. Sehr früh wird das Kind gezwungen, einen ganzen Katalog  unterschiedlicher Verhaltens- und Ein​stellungsweisen zu erlernen, die es je nach Erfordernis der Situation zum Einsatz bringen muß (Ferreira, 1980, 109). 

Da diese Strategien allein für ein Überleben auf der Straße nicht ausreichen, wird der Zusam​menschluß mit anderen Kindern notwendig. Die Gruppe oder Bande wird daher zur wesentlich​sten Sozialisationsvariablen eines kindlichen Lebens auf der Straße.

Die Sozialisationschance der Gruppe oder Bande

Während wir in unserer Entwicklungsgeschichte unterschiedliche 'Sozialisa​tionsinstanzen' wie die Familie, die Schule, die "peer-group", die Berufsaus​bildung, den Beruf durchlaufen, wird für das Straßenkind die Straße zum Mittelpunkt seiner persönlichen und sozialen Entwicklung. Haben unsere 'Sozialisationsetappen' von dem Aufwachsen in der Familie bis hin zur Finan​zierung einer Berufsausbildung feste Absicherungen, so bleibt dem Straßen​kind hier nur die 'Solidarität' mit anderen Kindern in der täglich neu erlebten Brutalität und Gewalt der Straße. Die 'Solidarität' der Straße gehört daher zu einem der markantesten Merkmale  auf der Straße aufwachsender Kinder. Über das umfangreiche Erfahrungswissen und die erstaunliche Men​schen​kennt​nis hinaus lernte ich daher von den Kindern der Straße vor allem das Lebensfeld 'Solidarität' in völlig neuen Dimensionen kennen.

In diesem Zusammenhang läßt sich in den Straßen Lateinamerikas eine beein​druckende Tatsache beobachten:

Fällt die Familie für das Kind aus, sucht und findet es meist einen 'Quasi-Familienersatz' in der Gruppe, d.h. in einer Gruppe Kinder, die das gleiche Los eines Lebens auf der Straße zu tragen haben.
Alle von mir hierzu befragten Kinder erinnern sich deutlich an diesen entschei​denden Moment: an die ersten Tage ihres Straßendaseins - grauenvolle Tage des aussichtslosen Alleingelassen​seins in einer oft unbekannten Stadt - und an den Augenblick, in welchem sie von anderen Kin​dern aufgenommen wurden.

Es bestehen unzählige dieser Gruppen, alle zwar mit gleichem Ziel und Wunsch nach ein wenig mehr Sicherheit und Affekt, doch alle mit völlig unter​schiedlicher Struktur. So gibt es Gruppen, die sich als Konkurrenten sehen, daher im regelrechten Kriegszustand miteinander leben und sich hart bekämpfen. Meist sind Ältere oder Erwachsene ihre Anführer, ehemalige Straßen​kin​der, die für eine strenge Organisation und Einhaltung bestimmter Gesetze und Normen sorgen. Einzelgänger hingegen haben es schwer zu über​leben. Es bleibt ihnen nur das Betteln um Geld oder der Verkauf von Kleinst​waren wie einzelne Zigaretten oder Streichhölzer.

Die Fluktuation in den Gruppen ist hoch. Oft ist es die Gruppe selbst, die sich von einem unzu​verlässigen oder nicht integrierbaren Mitglied löst. So ver​fügen die meisten Kinder der Straße über vielfältige Gruppenerfahrungen. Die Neuaufnahme in eine Gruppe geschieht in der Regel nur über die Empfehlung eines Gruppenmitgliedes, das dann auch für die Zuverlässigkeit des neuen Mitgliedes verantwortlich ist (vgl. Dücker 1993, S.76).

Neben dem Wunsch aller Mitglieder einer Straßenkindergruppe oder -bande nach mehr Sicher​heit und Affekt steht die Existenzsicherung, das Überleben im Vor​der​grund. Doch hat der Zu​sammenschluß in der meist kindlichen 'peer-group' meiner Beobachtung zufolge weitere, für die Persönlichkeitsentwick​lung des Kin​des äußerst relevante und so noch nirgendwo diskutierte und beachtete 'Sozia​li​sations​variablen' zur Folge.

Straßenkinder bei der Entwicklung eigener Kulturmerkmale

Wesentlicher Bestandteil meiner Forschungsarbeit wurde die in allen von  mir untersuchten Ländern beobachtete und allerorts ähnlich verlaufende Auseinander​entwicklung der sozialen Gruppe der auf der Straße arbeitenden und lebenden Kinder und der lateinamerikanischen Gesellschaft. Über die Entwicklung eigenständiger, aus der Überlebenssituation der Straße re​sultierender 'Kultur​merkmale' schienen sich die Kinder in atemberaubender Geschwindigkeit von ihrer 'Gesellschaft' zu entfernen. In gleichem Rhythmus schien die 'Gesellschaft' sich von den Kindern zu distanzieren und ihrerseits Distanz ausdrückende Reaktionen zu manifestieren (vgl. hierzu auch Roggen​buck 1988 u.1992; Conto de Knoll 1990, Glauser 1998).

Die an unterschiedlichen sozialen und geographischen Brennpunkten sich entwickelnden oder bereits entwickelten 'Kulturmerkmale'  von auf der Straße le​bend​en Kindern lassen sich am ehesten über ihre soziale Or​ganisation oder sozialen Systeme erklären. Hier erhält die Interaktion der Kinder Bedeutung: ihre Sprache, ihre Gestik, ihre Kommunikationsriten. Es fallen ihre selbstentwickelten Werte​systeme, ihre Gesetze und Ordnungsprinzipien, ihre Solidaritäts​leistungen auf. 'Kulturmerkmale' sind, wie der Anthropologe Vivelo (1981, 55) meint, ein System von Regeln oder Prinzipien für 'richtiges Verhal​ten'.

Bei der Entwicklung eigener 'Kulturmerkmale' ignoriert das lateinamerikani​sche Straßenkind zunehmend die von der Gesellschaft gesetzten Normen und Gesetze und verliert bei der Entwicklung ständig neuer Überlebensstrategien immer mehr den Zugang zu seiner 'Gesell​schaft'. Es ver​nachlässigt Kleidung, Hygiene, den Körper und die Gesundheit, 'kul​tiviert' eigene Essens- und Ernährungs​gewohn​heiten und neue an​dersartige Verhaltensweisen, die es eher von seiner Gesellschaft trennen, als mit ihr zusammenführen (vgl. Dücker, in: Holm et al., 1995, 59ff.).

Während die lateinamerikanische Gesellschaft auf die Andersartigkeit der auf der Straße leben​den Kinder umgehend zu reagieren scheint, entwickeln die Kinder immer ausgefallenere und einen Rückweg in ihre Gesellschaft immer aussichtsloser versperrende Überlebensstrategien. Diese werden, meist unreflektiert zu neuen, be​drohlichen Kulturmerkmalen, wenn immer mehr Kinder sich auf ge​zielte Überfälle, auf das Aus​rauben und Ermorden von Straßenpassanten spezialisieren, sich für die Prostitution oder den Dro​genhandel entscheiden, sich als Kriminelle oder Terro​ri​sten verdingen, Bomben legen oder auf Bestellung morden.

Gruppenidentität und Beweis individueller En-Kulturationsleistung bietet auf der Straße auf​wachsenden Kindern die Sprache. Über das Mittel Sprache verstehen sich die Kinder unbewußt oder gelegentlich auch bewußt von ihrer äußeren Umwelt abzusondern, gebrauchen Sprache als Schutz vor der brutalen Welt der Straße, aber auch als Zeichen der Zugehörigkeit.

Ähnlich dem 'restringierten Sprachcode', der sich in der Unterschicht der Indu​strie​länder beobachten läßt, benutzen die Kinder der Straße häufig Einwortsätze und Negativbegriffe im positiven Kontext wie beispielsweise Schimpfworte als Aus​druck der Sympathie oder eines Gefühls. Viele Rede​wendungen wurden nicht auf der Straße, sondern in geschlossenen Heimen und Kindergefängnissen entwickelt und ausgebaut und erhielten daher eher die Funktion eines 'Geheimcodes' (vgl. Dücker 1993, 88).

Ablehnung und Orientierung am Erwachsenen

Obwohl auf der Straße lebende und heranwachsende Kinder zu bewunderns​werten Leistungen ihren compañeros und der Gruppe gegenüber fähig sind, bereit, alles miteinander zu teilen und Gesundheit und Leben füreinander aufs Spiel zu setzen, haben sie ein äußerst gespaltenes Ver​hältnis zu Erwachsenen. Häufig lehnen sie Erwachsene kategorisch ab und bekämpfen sie - fühlen sich aber gleichzeitig zu ihnen hingezogen.

Während meiner Feldforschung, lernte ich eine nicht unerhebliche Zahl auf der Straße lebender Kinder kennen, die die Ausbeutung des Schwächeren und in ähnlicher Armut auf der Straße Lebenden, das unsoziale, brutale und häufig von Haß bestimmte Handeln Erwachsener entschie​den abzulehnen schienen. 

Über den Einsatz des sozialwissenschaftlichen Instruments der teilnehmenden Be​obach​tung wurde ich zum passiven Teilnehmer unzähliger Kindergespräche. Mir war an verschiedenen Plätzen Lateinamerikas aufgefallen, daß auf der Straße heran​wachsende Kinder das ständige und immer wieder fortgesetzte Gespräch mit anderen Kindern suchten. Dies erstaunlicherweise immer be​son​ders in der Nacht, meist vor oder nach Mitternacht, kurz vor dem Ein​schlafen, in einer Toreinfahrt oder Kanalröhre, in Momenten, in denen die Kinder das besondere Bedürfnis nach Affekt, nach Nestwärme zu suchen und zu entwickeln schienen.  

Diese von mir passiv begleiteten Gespräche der Kinder hatten immer wieder zwei zentrale Themen zum Inhalt:

-
die Auswertung der persönlichen, am vergangenen Tag erlebten Begegnun​gen mit Erwach​senen,
-
das Erzählen der persönlichen Lebens- oder Leidensgeschichte.

Nach Aufsuchen des gemeinsamen Schlafplatzes und Beendigung der üblichen kindlichen Hänseleien und Wortspiele ging man meist recht rasch zu einem ernst und sachlich geführten Gespräch über. Dieses Gespräch hatte sehr häufig die Erlebnisse oder Begegnungen des vergangenen Tages zum Thema. Meine Aus​wer​tung der Gespräche zeigte, daß es sich vor​wiegend um Begegnungen und Er​lebnisse mit Erwachsenen handelte, Begegnungen, die die Kinder oftmals sehr emotional vortrugen und die stets von anderen Kindern bestätigt oder kommentiert wurden. Die Kommentare der compañeros wurden in der Regel bereitwillig aufgenommen, abgewogen und gelegentlich neu einge​schätzt. Zentraler Inhalt der Reflektionen waren meist Reaktionen und Verhaltensweisen Erwachsener, die man so nicht bereit war zu akzeptieren. Im gemeinsamen Gespräch unternahm man daher den Versuch, nach einer neuen, akzeptableren Reaktion oder einem besseren Verhalten zu suchen.
Bei den weiteren von mir beobachteten Gesprächsanlässen war es häufig dasselbe Kind des Vorabends, das völlig unerwartet und meist in ausgespro​chen stereotyper, sich wiederholender Art und Weise, seine Lebensgeschichte zu erzählen begann.  Auch bei diesen Berichten schien das Kind die Reaktionen und Verhaltensweisen Erwachsener, diesmal seiner Eltern, in den Mittelpunkt seiner Lebensgeschichte zu stellen. Im Vergleich zu den allgemeinen Berichten des Tages fiel mir auf, daß bei diesen Erzählungen die Kinder disziplinierter und ruhiger zuzuhören schienen und den Erzählenden nur selten mit Fragen zu unterbrechen wagten. Auch wurden immer wieder die gleichen Bilder benutzt, Erlebnisse, bei denen das Kind immer wieder neu von seinen compañeros Unterstützung, Rat oder Trost zu erwarten schien. Ihm folgten andere Kinder mit ihren Berichten, bis einer nach dem anderen den Schlaf fand.

Bei diesen Gesprächen schienen die Kinder über einen langen Prozeß zu versuchen, sich ihr ei​genes Orientierungs- und Wertesystem zu bilden. Ein Prozeß, den ich mir als ihre individuelle 'Über-Ich-Entwicklung' erklärte.

Meine Auswertung ergab, daß auf der Straße aufwachsende Kinder das Ver​halten auf der Straße lebender Erwachsenen schärfstens beobachten. Sie hatten so ver​sucht, sich ein zuverlässiges Bild über die unterschiedlichen Interaktions​muster Erwachsener zu verschaffen. Die von ihnen auf der Straße be​ob​ach​te​ten oder erlebten negativen Verhaltensweisen Erwachsener hatten sie un​mittelbar in der Gruppe Gleichbetroffener diskutiert und sich darüber hinaus bemüht, ihre Beob​achtungen sorgfältig zu analysieren und in bereits Erlebtes einzuordnen und u.U. neu zu bewer​ten. Mit ihrem kindlichen Verständnis ver​suchten sie sich so ein positives, aber auch ein ne​ga​tives Bild menschlichen Handelns zu machen, mensch​liches Verhalten erklärbar zu machen. Einige Kinder hatten bei diesen Reflektions​anlässen versucht, sich von ihren compañeros das Verhalten Ihrer Eltern einstufen und einschätzen zu lassen. Über diesen Prozeß schienen sie einen neuen Umgang mit ihren inner​psychi​schen Verletzungen gefunden zu haben.

Die Auswertung meiner 'teilnehmenden Beobachtung' gibt aber auch deutliche Hinweise dafür, daß auf der Straße aufwachsende Kinder sehr wohl in der Lage sind, außerhalb der von Er​wach​senen vorgegebenen Sozialisations-Standorte, ihre durch Erwachsene verursachten innerpsychi​schen Verletzungen über die kindliche oder jugendliche Peergroup anzugehen, neu zu bewerten und ggf. auch aufzu​ar​beiten. 

Viele der von mir begleiteten Kinder scheinen neue, so von im Feld der Straße tätigen Pädago​gInnen noch nicht wahrgenommene Strategien entwickelt und - so grotesk dies erscheinen mag - ihre Persönlichkeitsentwicklung selber in die Hand genommen zu haben.

Läßt sich die von mir gemachte Beobachtung noch konsequenter belegen, könnte folgende Aus​sage gemacht werden, nämlich daß:

viele auf der Straße lebende Kinder den Prozeß ihrer Über-Ich-Entwicklung positiv über das von Gewalt, Eigennutz und Ausbeutung bestimmte 'Negativ​bild' des in ihrem Elternhaus oder auf der Straße erlebten Erwachsenen vollziehen.
Hierbei machen die Kinder den fast aussichtslos erscheinenden Versuch, sich - oftmals mit Hilfe ihrer compañeros - ihr eigenes Bild von menschlichem Handeln zu machen und dieses in die einfachen Begriffe wie: 'gut und böse' einzuordnen.

Die von mir und vielen KollegInnen bis dahin als sicher erklärte Annahme, daß auf der Straße lebende und aufwachsende Kinder sich losgelöst von Erwachsenen sozialisieren, scheint daher nur bedingt zuzutreffen.

Über meine Forschungsergebnisse erhält die allgemeine Sozialisationsfor​schung deutliche Hinweise dafür, daß eine große Zahl der auf der Straße ohne elterlichen Beistand und meist in der Gruppe aufwachsenden Kinder die Chance hat, über die Umkehrung des erlebten Negativ​bildes des auf der Straße von ihnen erlebten Erwachsenen doch noch 'am'  oder auch 'über' den für sie so ausschlaggebenden Erwachsenen sich positiv identifizieren und  sozialisieren zu können.
Ein Prozeß, den ich mir als die individuelle 'Über-Ich-Entwicklung' der von mir passiv begleite​ten Kinder erkläre; ein Prozeß, der die Chance birgt, ein Heran​wachsen, eine Sozialisation auf der Straße wenigstens abschnittsweise doch noch positiv ausgehen zu lassen oder gestalten zu können; ein Prozeß, über den auf der Straße aufwachsende Kinder eventuell die Möglichkeit erhalten, frühkindlichen Gewalterlebnissen einen anderen Verlauf zu geben.

Eine solche Entwicklung würde auch bedeuten, daß der von mir von Rodriguez Rabanal über​nom​mene psychoanalytische Entwicklungsverlauf einen anderen Aus​gang nehmen könnte: eine nach Aufarbeitung der Gewalterlebnisse doch noch geglückte Entwicklung des Realitäts​prin​zipes zu erreichen und somit die Chance zu erhalten, dem Kind doch noch zu einer gesunden, persönlich​keitsbildenden Über-Ich-Entwicklung verhelfen zu können.

Kindlicher Wunsch nach Lernen und nach Schule

Die Sozialisationsvariable Schule nimmt bei auf der Straße aufwachsenden Kindern einen beson​deren, so oft nicht erwarteten Stellenwert ein. Viele der von mir befragten Kinder äußerten einen schier unstillbaren Wunsch nach Schule und nach schulischem Lernen. 
Die meisten von ihnen hatten bereits ihre eigenen, sehr persönlichen Schul​er​fah​rungen gemacht. Sie berichteten von unzähligen Versuchen, selbst oder mit Unter​stützung eines Erwachsenen oder einer Institution immer wieder neu die Integration in eine Schule versucht zu haben. Dort, in der traditionel​len Schule, wurden sie nicht so sehr wegen ihres Äußeren, der fehlenden Schulma​teria​lien oder der fehlenden Schuluniform ausgewiesen, sondern wegen ihres abwegigen, nicht integrierbaren Verhaltens, ihres im Lebensfeld der Straße erworbenen, den üblichen Schulbetrieb behindernden Wissens, ihrer Andersartigkeit zu lernen und wegen ihrer so nicht bekannten Art und Weise, soziale Konflikte zu lösen.

Von mir befragte Lehrer bestätigten dies. Oftmals hätten von der Straße kommende Kinder ihre gesammten schulischen Konzepte zum Zusammenbruch gebracht. Die Kinder hätten ihre eige​nen Vorstellungen von Lernen gehabt und diese gelegentlich mit aller Kraft durchzusetzen ver​sucht. Darüberhinaus hätten sie sich den Erwachsenen, aber auch Klassenkameraden gegenüber als die Besserwissenden ausgegeben und man habe schließlich von schulischer Seite befürchtet, daß diese auf der Straße aufgewachsenen Kinder die anderen Kinder negativ beeinflussen könn​ten.

Von einer erfolgreichen schulischen Integration von Straßenkindern können daher in Latein​ame​rika vielfach nur Straßenkinderorganisationen sprechen, die Straßen​kin​dern ihr eigenes Schul​an​gebot machten.

Von der Sozialisationsforschung wissen wir, daß Lernen und Schule und die Orien​tie​rung am Erwachsenen elementare Grundbedürfnisse des Kindes sind. Wir sprechen von einer fehlgelei​teten, defizitären, nicht mehr wieder gutzumachenden kindlichen Sozialisation und Entwicklung, wenn kindliche Grundbedürfnisse nicht gestillt oder ihre Andersartigkeit keine Berücksichti​gung findet. Wir wissen, daß Kinder, denen kein ihren Bedürfnissen oder Fähigkeiten entsprechendes Lern- oder auch Schulangebot gemacht wird, bedeutender, nicht wieder nachholbarer Teile ihrer Kindheit verlustig gehen. Aufgrund der hier sich aufbauenden Defizite entwickeln Kinder eine Fülle oftmals nicht mehr durchschaubarer Aus​weich​mechanismen und eine Palette kaum mehr steuerbaren Fehlverhaltens, das oftmals für sie selbst, aber auch für ihre Umwelt zur nicht mehr ertragbaren Last wird.
Neben dem Verlust, nicht in ihrem Elternhaus leben und aufwachsen zu dürfen, liegt bei auf der Straße lebenden und arbeitenden Kindern das Dilemma darin, keine oder nur eine begrenzte Chance zu erhalten, wie andere Kinder schulisch lernen und sich schulisch sozialisieren zu dürfen.

Durch zentrale Gewalterlebnisse und die Trennung vom Elternhaus innerpsychisch verletzte Kinder entwickeln meiner Beobachtung zufolge ein besonderes Bedürfnis nach Schule und nach Lernen:

-
sie wollen wie andere Kinder lernen und zur Schule gehen düfen; 

-
sie wollen ihre, ihnen oftmals sehr wohl bewußte 'Andersartigkeit' verstehen lernen;

-
sie wollen sich an Erwachsenen orientieren lernen; 

- 
sie wollen  die an sie gerichteten Bedürfnisse ihres 'pueblo', ihres Volkes, ihrer Gesellschaft hinterfragen und ggf. auch erfüllen lernen; 

- 
sie wollen ihre soziale Umwelt und schließlich auch ihre eigene Lebens​geschichte sich erklären lernen.

Aufgrund der offenliegenden Fehlentwicklungen auf der Straße lebender und arbeitender Kinder richtete der in Paraguay lebende Pädagoge und Philosoph Benno Glauser (1987) in Asunción das Konzept einer 'Straßenschule' ein. 

Den Ausgang für seine Überlegungen lieferte das oben von mir bereits be​schrie​bene Phänomen einer spürbaren Auseinanderentwicklung zwischen den auf der Straße heranwachsenden Kindern und der traditionellen Gesellschaft. Denn enkultiviert eine Gesellschaft ihre Kinder durch geziel​te schulische und außer​schu​li​sche Bildungs- und Erziehungsangebote, gehen auf der Straße auf​wachsende Kin​der einer derartigen Enkulturation verlustig, sie enkultivieren sich selber und bil​den ihre eigenen Kulturmerkmale. 
Aus dieser Erkenntnis heraus forderte Glauser den Einsatz einer vom kindlichen Le​bensfeld der Straße ausgehenden Schule. Sein Konzept 'Straßenschule' verfolgt da​her das vorrangige Ziel, den im Lebensraum der Kinder lebenden Erwachsenen wieder die Verantwortung für die Erzie​hung ihrer Kinder zurückzugeben.

'Straßenschule' soll eine Schule sein, die vorrangig vom Wissen, von den Er​fah​rungen der auf der Straße lebenden Kinder ausgeht. Die von den Kindern aus​ge​hen​den Denkanstöße sollen aufgenommen werden und somit zu neuen Methoden, Konzepten und Inhalten eines schulischen Lernens führen. 'Straßen​schule' soll sich zu einer Schule entwickeln, die in die bestehende, traditionelle Schule neue Or​ga​ni​sationsformen oder auch Denkanstöße einbringt, und es daher auf der Straße aufwachsende Kinder sind, die zu Protagonisten einer neuen Schule werden.

Straßensozialisation im Jugend- und jungen Erwachsenenalter

Bislang war ausschließlich von Kindern die Rede. Eine weitere wesentliche Etap​pe ist die Straßen​sozialisation des Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Es ist der Lebensabschnitt der Identifikation und der Fundamentation erlernter und auch erlittener Erfahrungen.

Die in dieser Studie aufgedeckte Chance einer doch noch positiven Sozialisation im Lebensfeld der Straße erhält in dieser Lebensphase einschneidende Einschrän​kun​gen.

Rigoros verbietet die lateinamerikanische Gesellschaft kindliches Leben (Vagabun​die​ren) und kindliche Arbeit auf der Straße und reagiert über gewaltsame Internie​rung der Kinder. Nach geltendem Recht ist die Polizei in allen von mir unter​suchten Ländern befugt, zu jeder Zeit und auch ohne besonderen Grund Kinder fest​zunehmen und in geschlossene Kinderhäuser und Kinder​gefängnisse ein​zu​wei​sen. 

Mit den meist von der Polizei geführten Kinderhäusern oder Kindergefängnis​sen kommen un​vermeidlich alle in Lateinamerika auf der Straße lebenden oder arbei​ten​den Kinder in ihrer Sozialisationsetappe 'Straße' in Berührung. Hierbei gerät das Kind in einen Teufelskreis, aus dem es aus eigener Kraft kaum zu entrinnen vermag. Das in diesen Einrichtungen aufwachsende Kind sieht sich gezwungen, den dort gültigen Gesetzen und Regeln Folge zu leisten und infolge​dessen sein bereits internalisiertes positives Wertesystem aufzugeben. Es droht, aufgrund der hier erlebten Mißhandlungen und Repressionen bei seiner Rückkehr auf die Straße in völlige Orien​tierungs​losigkeit zu verfallen (vgl. Dücker 1993, 108 ff.).

Diesen Kreislauf bezeichnet Roggenbuck (1988, 35) als eine 'Lehre der Straßen​schule'. Er be​schreibt eine wenig Aussicht versprechende Ver​laufsanalyse, bei welcher das Kind nach Aufenthalt in diesen geschlossenen Einrichtungen seine Verwahrlosungssymptome ausbaut und die in den Anstalten erlittene Repression und Eingeschlossenheit nun plötzlich im Gegensatz zu der auf der Straße erlebten Freiheit stehen. Zur 'Straßenschule'  zählen neue Mittel der Überle​bens​strategie, wobei neu erlernte Techniken des Überfalls und Raubes, der gezielte Einsatz von Stiletten und Feuerwaffen gewählt werden.

Die so gelebte Entwicklung eines auf der Straße aufgewachsenen und in Ein​richtungen defor​mierten Kindes oder Jugendlichen geht daher alles andere als positiv aus. Sie ist von 'irrever​siblen Persönlichkeitsprägungen'  gekenn​zeichnet, die alle Träume nach einer heilen, guten und noch korrigierbaren Welt endgültig unerfüllbar machen und daher häufig mit dem Begriff 'einer fehlgeleiteten Sozialisation' belegt werden müssen.

Über lange Jahre auf der Straße aufwachsende und der von Roggenbuck bezeichneten 'Straßen​schule' entstammende Kinder und Jugendliche gehen kaum noch einer Arbeit nach. Auch finden sie aufgrund ihrer extremen Andersartigkeit nur noch selten Aufnahme in sich um Straßenkinder kümmernde private oder kirchliche Projekte. Häufig verfallen sie einer zunehmenden Lethargie, die von Apathie, Passivität, depressiver Verstimmtheit verbunden mit ernstzunehmenden suizida​len Risiken bestimmt ist. Es sind  Jugendliche und junge Erwachsene, die ihre persönliche Identi​tät immer mehr aufzugeben drohen. Sie streifen ihren eigentlichen Namen ab und übernehmen einen anderen, meist von der 'peergroup' gewählten Namen. Sie entwickeln sich zu Individuen, die oftmals jede zeitliche und örtliche Orientierung aufgeben und schließlich völlig verlieren.  Sie wählen zunehmend ein Leben, das sich - wie lateinamerikanische StraßenpädagogInnen gele​gentlich meinten - mit einem Leben in einer Röhre vergleichen läßt: ein Leben, bei welchem alle außerhalb der Röhre ablaufenden Ereignisse unwesentlich werden.

Hintergrund dieser Erscheinungsbilder sind unzählige, nicht aufgearbeitete Gewaltverletzungen im Elternhaus, auf der Straße oder in geschlossenen Einrich​tun​gen. 

Eine lange Überlebenschance im Feld der Straße kann diesen Kindern und Ju​gend​lichen nicht gegeben werden. Verlässliche Verlaufsstudien liegen nicht vor. Lediglich der Sozialwissen​schaft​ler Uwe Pollmann (1984, 1985, 1988, 1992) ver​suchte 1996 die in den achtziger Jahren von ihm in Brasilien begleiteten Kinder und Jugendlichen wieder aufzusuchen. Das mir in einem Gespräch mitgeteilte Er​gebnis war erschütternd: Lebend traf er nur noch wenige.

Nicht aufgearbeitete Gewaltverletzungen im Elternhaus, auf der Straße oder in geschlossenen Ein​richtungen nehmen bei vielen Kindern und Jugendlichen jedoch noch einen weiteren, äußert ernstzunehmenden Entwicklungsverlauf:  Die Ent​wick​lung zur offenen Gewalt 
.

Diese meiner Einschätzung nach derzeit noch kleinere Gruppe schließt sich in der Re​gel zu Banden zusammen, stellt die kriminelle Subkultur der latein​ameri​ka​ni​schen Großstädte dar und wirkt gelegentlich als Anführer krimineller Straßen​kin​der​banden.

Nach diesen nicht sehr viel Aussicht versprechenden Entwicklungsverläufen möch​te ich  jedoch auch auf positive, auf der Straße aufwachsenden Kindern eine besse​re Zukunft versprechende Entwicklungen zu sprechen kommen. So übernehmen in Lateinamerika immer häufiger ehe​ma​lige Straßenkinder die freiwillige und ge​le​gent​lich auch entlohnte Aufgabe eines/r Straßenpäd​agogIn. Sie betreten hier ein Berufsfeld, in dem es vorrangig darum geht, Kindern neue Erwach​senen​orientierung zu geben und mit ihnen menschlichere und lebenswertere Über​lebenstech​ni​ken zu entwickeln und zu erproben. Diese Aufgabe gehen sie mit einer Sensibilität und Intensität an, die nur Individuen zu leisten vermögen, die die Anders​artigkeit eines Lebens der Straße lebten und wissen, daß es für alle mensch​lichen Entwicklungen mögliche Auswege gibt.

Exkurs

Mit zehn meiner ehemaligen Huchuyruna-Kindern aus Cusco/Peru, die 1985-1987 Schüler der von mir verantworteten Gruppe, der 'leones', waren, stehe ich immer noch mehr oder weniger sporadisch in Verbindung. Drei der Ex-Huchuyrunas haben sich scheinbar unwiderruflich für die Subkultur der Straße entschieden. Der eine soll ein raffinierter Taschenschlitzer in der Markt​zone der Stadt geworden sein, ein anderer, schon immer ein faszinierter Autofan, hat sich zum geschickten Autodieb spezialisiert, wieder ein anderer einer Bande angeschlossen. Hier verwi​schen sich die Spuren.

Alejo hat die Schule nachgeholt und studiert Kommunikationswissenschaften. Ignacio, damali​ger Clown der Gruppe, ist wie sein Bruder Maximiliano beim Militär untergekommen; er ist wesentlich ernster geworden und führt als 'Kapo' eine kleine Truppe an. Cirilo wurde Yoga​lehrer, Armando arbeitet gemeinsam mit seinem Vater in der Landwirtschaft. Raul ist zu seinen Eltern zurückgekehrt und Jesus, Donato und Mauro arbeiten mit Straßenkindern, arbeitenden Kin​dern, aber auch als Leiter einer von Straßenkindern selbst​verwalteten Schreinerwerkstatt.

In einem Brief erzählten mir Donato und Mauro von ihrem Leben, und daß sie beide immer noch mit Straßenkindern zusammen seien, der eine auf der Straße, der andere als Anweiser in einer Schreinerei. Sie berichteten davon, daß sie versuchen wollten, aus Straßenkindern arbeitende, ihre Zukunft selbst in die Hand nehmende Kinder zu machen und beschrieben gleichzeitig ihre eigene Lebensgeschichte. Sie legten ihrem Brief ein Foto bei, das sie heute bei Ihrer heutigen Arbeit in Cusco zeigt. Ich legte es neben das Foto aus dem Jahr 1985 eines von mir gekannten und erlebten Donato und eines damals alles andere als integrationsbereiten Mauro.

Interkulturell nutzbare Ausblicke

Viele lateinamerikanische StraßenpädagogInnen, aber auch unzähligen Päd​agogIn​nen in Europa haben sich den Gedanken des brasilianischen Philosophen und Pädagogen Paulo Freire (1985, 1987) angeschlossen.
 Freire vertritt die Auf​fas​sung, daß nur über bewußt eingeleitete Lern​prozesse und das Erkennen der eigenen politischen und sozialen Verhältnisse 'Befreiung' und schließlich die Überwindung der Armut  möglich ist (Freire 1985, 79). 
 Armut ist nach Auffas​sung vieler StraßensozialarbeiterInnen auch in Deutschland immer häufiger der Hintergrund eines kindlichen Lebens auf der Straße. Folgt man den Ende Februar 1998 durch das 'Bündnis für Kinder​rechte' vorgelegten Zahlen leben in Deutschland derzeit 2,2 Millionen Kinder unterhalb des Existenzminimums. Hiervon gelten 500.000 Kin​der und Jugendliche als obdachlos.

Freire (1987, 34) erhebt eine 'Erziehung auf der Straße' zum Grundprinzip einer vom Lebensfeld des Kindes ausgehenden Pädagogik: Für die auf der Straße lebenden Kinder muß daher die Straße 'Lernstoff'  bleiben und die 'Problematik' eines menschlichen Lebens auf der Straße ständig thematisiert werden. Ihre 'Lebenssituation' soll ihnen 'bewußt' und nicht ausgeklammert werden und schließlich zum Inhalt allen Lernens werden. Sie sollten diese immer wieder neu reflektieren und selbst neue Lösungen formulieren lernen, wobei die StraßenpädagogInnen die Rolle des 'Provozierenden' oder 'Animie​renden' ein​neh​men.

Bei diesem Prozeß erklärt der Erziehende die Probleme seines Zöglings zum eigenen Lernziel. 'Straßenerziehung' erhält eine völlig neue pädagogische Di​men​sion: Die StraßenpädagogInnen werden mit einem ihnen bislang frem​den, so noch nicht gelebten Lernstoff konfrontiert, der ausschließlich von den 'Problemen', aber auch von den gemachten 'Erfahrungen' der Kinder be​stimmt ist. Sie werden zu Schülern des auf der Straße lebenden Kindes (vgl. Liebel 1990, 1994; Zim​mer​mann 1993; Dücker 1997). Eine derartige Ein​stellung setzt eine unein​ge​schränkte Bereit​schaft voraus: von und mit dem Kind zu lernen.

Der Versuch, kindliche Sozialisation im Lebensfeld der Straße sozial​wissen​schaft​lich erklärbar zu machen, liefert wesentliche Hinweise für den Entwurf einer sozialen, pädagogischen, aber auch psychotherapeutischen Arbeit und Begleitung mit auf der Straße heranwachsenden Kindern und Jugendlichen. Hierbei sollten Kon​zepte zum tragen kommen, die die Kinder und Jugend​lichen zu Beteiligten und Mit​bestimmenden machen und ihr Erfahrungswissen eines kindlichen Lebens auf der Straße miteinbeziehen. Die hier entwickelten Mehoden und Konzepte lassen sich weitestgehend inter​kulturell vergleichen und nutzen. Sie verstehen sich als eine positiv be​stimm​bare und gezielt einsetzbare Sozialisations-Chance. Eine Be​gleitung der Kinder sollte - nach Ansicht unzähliger latein​amerikanischer und euro​päischer StraßenpädagogInnen - auf der Straße ansetzen 
, eine Be​glei​tung, die den Kindern Sicherheit gibt, sie schützt, sie bei ihrer Suche nach positiver Wertorientierung unterstützt und ihnen Wege für ein mensch​licheres Leben und Überleben vorzeichnet.
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   �  Uwe von Dücker war 1985-1987 in Cusco/Peru als Straßensozialarbeiter und Lehrer in dem von Kin�dern selbstverwalteten Straßenkinderprojekt "Huchuyrunas" tätig. Die in diesem Artikel genannten Erkenntnisse basieren auf einer 1989-95 von dem Autor durch�geführten sozial�wis�sen�schaft�lichen Feld�forschung in den Ländern Bolivien, Peru, Chile, Argentinien, Paraguay, Uru�gu�ay, Ecuador, Kolumbien, Honduras und Guatemala.


   �  In diesem Zusammenhang sei vor allem an das die Gehirnzellen irreparabel zerstörende Klebstoffschnüffeln gedacht, das nach intensivem und langjährigem Gebrauch nachhaltig Gehirnzellen zerstört (Thomasius 1988). 1990 fiel mir im Rahmen meiner Feldarbeit in Peru und Chile in ge�schlossenen Kinderhäusern und Kindergefängnissen eine nicht unerhebliche, quantitativ von mir jedoch nicht erfaßte Zahl an Kindern auf, die deutliche, spastisch anmutende Bewegungsausfälle zeigten. Ich vermutete, daß diese Kinder und Jugendlichen als nicht mehr 'straßentauglich' galten und sich aus diesem Grund in diese Einrichtungen zurückgezogen hatten (Dücker 1993, 83 f.).


	� Entwurf und Verwirklichung eines ‘berufsbegleitenden, nicht endenden Aus�bildungs�programmes für StraßensozialarbeiterInnen’ in Zusammenarbeit mit der Universidad Santo Tomas in Santiago de Chile und dem Centro de Formación de Educadores Especializados in Montevideo/Uruguay (Dücker, 1996, 281 ff.).


   � Schade (1990, 434) zählt auf: "gute, zumindest zufriedenstellende oder erträgliche sozioöko�no�mische Verhältnisse, ein hinreichendes Bildungsniveau der Eltern, vor allem eine vollständige, intakte Kern�familie mit ein bis zwei Kindern, Konsistenz und klare Strukturierung des Lebens�raumes der Kinder, gleich�mäßiger Tageslauf, Schulbesuch und allgemeine soziale Sicherheit, u.a.m.."


   �  Davon ausgehend, daß es die Urbevölkerung Lateinamerikas ist, die aufgrund der Kolo�nial�geschichte heute allerorts die Gruppe der extrem Armen repräsentiert (vgl. u.a. Amat 1988; Pres�cott 1986; Rodriguez Rabanal 1990, 1995; Morales 1990; Galeano 1983)


   �  Dies besonders in den von Mexiko bis in den Norden Chiles reichenden Andenländern


   �  Fast in allen lateinamerikanischen Ländern haben sich in den vergangenen Jahren Gruppen arbeitender Kinder zu Syndikaten zusammengeschlossen, über die sie Ihre Rechte als arbeitende Kinder anmahnen und gesichert sehen wollen (NATS = 'niños y adolscentes trabajadores', 'arbeitende Kinder und Jugendliche'). Hier muß insbesondere die in Peru seit zwanzig Jahren tätige, von Kindern verwaltete Organisation MANTHOC genannt werden. Sie setzte sich erfolgreich für einen Schutz gegen Mißbrauch und Ausbeutung kindlicher Arbeitsleistung ein und erreichte in ihrem Land ein neues, arbeitenden Kindern mehr Freiräume zugestehendes Kinder- und Jugendrecht (vgl. auch Cussianovich 1992; Schibotto 1993; Liebel 1990, 1994; Dücker 1993).


   �  Die südafrikanische Psychotherapeutin Gill Straker (1993, 131) kommt zu ähnlichen Ergebnissen. Sie konnte belegen, daß aufgrund von Krieg und Gewalt der Apartheid inner�psy�chisch verletzte Jugendliche, ihre Verletzungen innerhalb der jugendlichen peergroup positiv auf�zu�arbeiten vermochten.


   �  Eine Ausnahme stellt Peru dar. Hier konnte 1994 die bereits genannte Kinderbewegung MANTHOC eine Novellierung des Kinder- und Jugendrechts erreichen, die organisierten arbeitenden Kindergruppen einen besonderen Schutz zuspricht.


   �  Entwicklungsverläufe, die auf der Bonner Fachtagung von in Deutschland tätigen Straßen�sozial�arbei�terInnen ebenfalls berichtet wurden.


   �  Der kolumbianische Sozialwissenschaftler Carlos Jimenez Caballero ging 1990 in Kolumbien der Entwicklungsgeschichte der Abgänger einer der größten Straßenkindereinrichtungen Latein�amerikas, "La Florida", nach. 30% der jugendlichen Abgänger hatten sich nach Vollendung des acht�zehn�ten Lebens�jahres einer der militantesten Terrorgruppen Kolumbiens angeschlossen (Dücker 1993, 170f.).


   �  1993 wurde in Deutschland eine 'Paulo Freire Gesellschaft' gegründet, die sich zum Ziel machte, Gedanken Paulo Freires auch in Deutschland interkulturell nutzbar zu machen.


   �  Freire (1985, 79) prägte den Begriff der 'conscientización' (portugiesisch 'conscientizacao'), der so viel bedeutet wie 'Erweckung des Bewußtseins' oder 'Erkennen der tatsächlichen sozialen und politischen Situation und Rolle'.


   �  Ergebnis der 1996 und 1997 durchgeführten interkulturellen Fachtagun�gen in Bonn
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